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Motto: Für Wahrheit und Recht.

3. Jahrg,

W Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Voyßott! Weidet das hieſige Vier!

die gen zeigen, welche die Behörden beim Eingreifen
und beim Gewährenlaſſen der „anarchiſtiſchen Propaganda“
leiten. Nach der Kreuz Zeitung“ wäre hier der Maßſtab

z e CWahrheit und Dichtung, welche die Polizeimache deutlich
erkennen läßt.

Ebenſo verhält es ſich mit dem Verſuch, das Fort
beſtehen einer Geheimbündelei glaubhaft zu machen, wobei
der Hokuspokus getrieben wird, die „Fraktion“ mit den
„Unabhängigen“ und dieſe mit den „Anarchiſten“ nach Be
lieben durcheinander zu miſchen und durcheinander zu wirren,
vor allem aber alles, was anarchiſtiſchen Urſprungs ſein
könnte und ſich vielleicht nur auf Lockſpitzelei zurückführen
ließe, zu erwiſchen.

Das Schriftſtück, das beſonders in ſeiner zweiten Hälfte
unter dem Schein des Eingeweihtſeins ein einziges Gemiſch
von Lügen und Denunziationen bildet, lautet:

Das jetzige Einſchreiten der Berliner Vollziehungsbehörde
gegen die Umtriebe der Radikalen und Revolutionäre iſt das
Ergebnis ernſter Beratungen an maßgebender Stelle. Daß
diejenige Propaganda, welche ſeit Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes

in mehr als einer Hinſicht mit den Beſtimmungen des ge
meinen Rechts in offenbarem Widerſpruch ſtand, war

der Geſamtheit der Sozialdemokraten eine Zeit lang volle Be
wegungsefreiheit gelaſſen werde, damit die Oeffentlichkeit in

den Stand geſetzt werde, die wahre Geſtalt und die Endziele
der revolutionären Bewegung zu erkennen. Andererſeits würde
ein Vorgehen gegen die radikalen Elemente nur der ſozial-
demokratiſchen Hauptleitung einen Dienſt erwieſen haben. Die
Behörde hätte alsdann die Aufgabe gehabt, Herrn Singer die
unbequemen Schreier vom Halſe zu halten, und jede Orga-
niſation von Perſonen zu unterdrücken. welche in Unbot-
mäßigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegenüber ver

von einzelnen Kreiſen der „Jungen“ betrieben wurde.

Behörde keineswegs unbekannt; doch verhinderten bisher zwei
Geſichtspunkte ein Einſchreiten. Die Regierung wünſchte, daß

Platz wo das gegen die Anarchiſten erlaſſene Aus-
nahmegeſetz hauptſächlich den Erfolg gehabt hatte, dem Juden
Adler die unbeſtrittene Führerrolle innerhalb der ſozialiſtiſchen
Arbeiterbewegung zu ſichern. Allmählich nahmen jedoch die
Verhältniſſe in Berlin eine Geſtalt an, welche eine völlige
Zurückhaltung der Behörden nicht zuläſſig erſcheinen ließ.
Die Reichstags Fraktion der Sozialdemokraten hatte die For
derung geſtellt, daß mit Ablauf des Ausnahmegeſetzes ſich die
ſogenannte innere Organiſation der Berliner Parteigenoſſen
auflöſe. Es dauerte jedoch vier bis fünf Monate, ehe dieſe
Weiſung befolgt wurde, nachdem im Jnnern der Partei die
heftigften Kämpfe durchgefochten waren. Im ſechſten Wahl
kreiſe fügte man ſich überhaupt niemals, denn dort blieb das
aus den „Hauvptleuten“ der Vezirke gebildete Kreigkomiteer a u e V eX v

ununterbrochen beſtehen.
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zog ſich aus den Konventikeln zurück, ſo daß die Oppoſition
unter ſich blieb. Jm 4. Wahlkreiſe, wo die „Singerſchen“
die Oberhand hatten, trat die Oppoſition aus und bildete
eigene Klubs. So ſteht man alſo vor der Thatſache, daß
die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes die Geheimorganiſation
der Sozialdemokratie nicht beſeitigt hat. Die Sozialdemo-
kratie bereitet die Revolution vor, und hierzu braucht ſie das
Mittel des Geheimbundes, ob ein Sozialiſtengeſetz beſteht
oder nicht. So iſt auch der „Verein der unabhängigen So
zialiſten“ nur zuſammengetreten, um die Oeffentlichkeit irre zu

auf die angeführten Punkte im
Mängel.

führen. Die Herren waren längſt in ihren Klubs organiin denen ſie die regelmäßigen Beiträge ſam el t we

anarchiſtiſchrevolutionären Schriften verbreiteten. Vor allem
ſind es die „Autonomie“, herausgegeben von den Londoner
Anarchiſten, und die Schriften Krapotkins, welche die i
Nahrung dieſer Kreiſe bilden. Sodann aber fühlen ſich
ſelben doch auch verpflichtet, gegenüber der trägen
loſigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten,
welche ſie ſo rückſichtslos bekämpfen, nun auch ſelbſt zu Thaten
zu ſchreiten. Und darin findet man nunmehr den Schlüſſelzu den Verhaftungen der neueren Zeit. Man halte ar

gegen die verſtärkte Thätigkeit, welche gerade in den letztenWochen die Anarchiſten in London und Chicago, in Spahig

u rund Südfrankreich entwickelt haben, ſo wird man auch nicht
überraſcht ſein dürfen, wenn die nächſte Zeit einige Ent
hüllungen über die revolutionären Pläne der Berliner „Radi
kalen“ bringen wird.

Deutſcher Reichstag.
165. Sitzung vom 6. Februar, 2 Uhr.

Der Antrag der Geſchäftsordnungskommiſſion, die GenehmigungFortſetzung von Privatklageverfahren gegen den Abg. Serger Antſen)

nicht zu erteilen, wird ohne Diskuſſion angenommen.

R t r r des Etats beim Kapitel:ngsamt in Verbindung mit dem Titel: iditätsum W sierzu liegt vor ein Antrag Auer und Genoſſen (ſoz.) auf Abänderung des Unfallverſicherungsgeſetzes, daß 1. die ne ha

an Verletzte bereits vom Tage der Beendigung des eilverfahrens an
rerfolge; 2. das Sterbegeld unter Zugrundelegung des Arbeitsverdien
und der bezogenen Rente berechnet werde; 3. die in Strafanſtalten
als Arbeiter beſchäftigten Gefangenen auch zu den verſicherun flichtigen Perſonen gehören; 4. eine Beſtimmung aufzunehmen, hat Ar
beitgeber, welche die Beitragspflicht auf die Arbeiter abwälzen, in J

a e er (watl.) wünſcht Aufſtellung aller NeuerungenGebiete der ürfclerrgernte in einer dem Publikum Pranf a

Sammlung, deren Koſten der Berufsgenoſſenſchaftstag tragen wolle
und wozu die Räumlichkeiten im Neubau des Verſicherungsamtes vorw. n r O

taatsſetretär Dr. v. Bötticher erwidert, daß der Einrichtungeines ſolchen Muſeums näher getreten werden potes

Abg. Grillenberger (ſoz.) erörtert zunächſt die Gründe für den
von ſeiner Partei geſtellten Antrag unter Hervorhebung der in bezug

Laufe der Zeit zu tage getretenen
Außerdem aber wünſche ſeine Partei die Ausdehnung der

Unfallverſicherung auf das Handwerk und einzelne Zweige des Handels
gewerbes. Sodann klagt Redner darüber, daß trotz der Ver
durch nachgewählte Stellvertreter aus dem Arbeitgeberſtande das Reichs
verſicherungsamt nicht im ſtande ſei, die eingehenden Rekurſe zu er Cledigen; eine Aenderung des vorſintflutlichen Wahlſyſtems ſei dringend d
geboten. Ein Entwurf ſei ausgearbeitet worden, der Staatsſekretär
v. Bötticher habe aber das Reichsverſicherungsamt angewieſen, das
Geſetz entſprechend zu interpretieren und mit der Zuwahl jener Ar
beitgeber Stellvertreter eine Ungeſetzlichkeit zu begehen.

V ſt Rdent Dr. Baumbach erklärt den letzteren Ausdruck für
unzuläſſig.

Abg. Grillenberger fortfahrend: Der Herr Staatsſekretär habe
ja ſelbſt nichts dagegen. (Große Heiterkeit) Was das Klebegeſetz
betreffe, ſo ſei eine Agitation für Aufhebung desſelben ins Leben geharrten. Ein ähnlicher Zuſtand hatte bereits in Oeſterreich

43] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Der Profeſſor hatte am Steuer Platz genommen, Valerie
neben ihm. Vorn ſaßen Stefan und Nandl und ruderten.
Sie ſprachen zeitweilig mit einander, ſo leiſe jedoch, daß
Valerie kein Wort vernehmen konnte. Aber ſie ſah, wie
Stefan einmal, als das Boot durch einen ungleichen Ruder
ſchlag ins Schwanken geriet, raſch ſeinen Arm um die zarte
Taille ſchlang und wie Nandl ſich hierauf noch feſter an ihn
ſchmiegte. Ein neues, ſchmerzendes Empfinden ſtieg in ihr
auf. Sie fühlte ſich zugleich verletzt, erbittert, und ſie wandte
den Kopf, um die Zärtlichkeit der beiden nicht mehr mit
anſehen zu müſſen.
Sie näherten ſich dem Städtchen und alsbald ſtieß das

Booi ans Ufer. „Ausſteigen will ich aber nicht, mein
Mädchen,“ ſagte der Profeſſor, „es iſt mir eingefallen, daß
ich heute noch einiges vorzurichten habe für einen worgigen
Verſuch, ich muß ſchleunigſt zurückkehren. Adieu, Herzchen,
Du kannſt jetzt mit gutem Gewiſſen ſagen, daß ich Dich zurück
gebracht habe, und im übrigen, wenns zu was kommt, rede
Dich nur auf mich aus. Stefan!“ rief er jetzt. „Sei doch
Valerie beim Ausſteigen behilflich. Gieb ihr die Hand, ſie
verliert ſonſt das Gleichgewicht.

„Jch muß das Boot halten,“ ſagte Stefan ausweichend,
a ſoll nicht ſchwanken, und das Fräulein wird keine Gefahr
aufen.“

In der That hatte Valerie das Schiff bereits ohne jede
n verlaſſen, und ſie winkte zum Abſchiede dem Pro

or zu.
„Der Junge iſt dumm,“ murmelte dieſer.
Kandl hatte das Schiff bereits gewendet, als der Profeſſor,

einem letzten Bedenken Rechnung tragend, den beiden noch
am Ufer Stehenden zurief: „Stefan, wenn Valerie es

a
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wünſcht, kannſt Du meine Nichte bis zum Hausthor begleiten,
es iſt zwar nicht weit dahin, und hier in Seekirchen kann
ihr unmöglich was paſſieren, aber Valerie, Deine Mutter ſoll
r ſagen, ich wiſſe nicht, was ſich jungen Damen gegenüber

ickt.“
Nandl ruderte kräftig. Das Boot befand ſich bald außer

Hörweite. Jetzt trat Stefan an das junge Mädchen heran,
das dieſe Annäherung, wie es ſchien, mit einiger Verlegen-
heit erwartet hatte. „Fräulein,“ ſagte er mit etwas ge
dämpftem Ton und ſcheinbar ruhig, „fürchten Sie nicht,
daß ich Sie in irgend einer Weiſe beläftigen werde. Gehen
Sie voraus, ich werde Jhnen in angemeſſener Entfernung
folgen, dieſe Art von Ueberwachung iſt ja ſelbſt einem Bedienten
geſtattet.

Valerie wollte etwas erwidern aber es lag etwas in
Stefans Blick, in ſeiner Haltung, das jede weitere Erörterung
abſchnitt. So ging ſie denn voraus, wie er gewollt, und er
folgte ihr. Sie kamen durch das Stadtthor und ſchritten
dann die lange Straße hinauf. Die Leute ſtanden vor den
Hausthüren, die Männer, ihre Pfeife rauchend, die Weiber,
mit ihren Kindern beſchäftigt oder mit einander ſchwatzend.
Keiner der Gevatterinnen kam es in den Sinn, daß „die
Offiziersfräul'n“ ſo wurde Valerie genannt und „der
Steffel vom Grillenhof“ mit einander bekannt ſeien, und am
allerwenigſten, daß er zu ihrem Begleiter befohlen war. Die
wenigen Läden waren ſchon geſchloſſen, auch bei Säuerling
wurde nichts mehr verkauft. Valerie warf einen raſchen Blick
nach den Fenſtern im erſten Stock. Sie waren geſchloſſen
und dunkel Papa und Mama waren noch nicht zu
hege An der Hausthür blieb ſie ſtehen, wie um Atem zu

öpfen.re war Stefan ihr m er zog den Hut.
„Gute Nacht!“ ſagte er kurz. Sie ſah ihn an, und er, derſchon vorüber wollte, blieb ſehen Es giebt Blicke, die eine

eigentümlich magnetiſche Gewalt haben.

„Herr Stefan!“ flüſterte ſie jetzt. Er wußte nicht, wie
ihm geſchah, und ſie wußten es wohl beide nicht, wie es
gekowmen, daß ſie nicht mehr auf der Straße, ſondern in
dem einſamen, dunklen Flur ſich befanden. „IJch habe ſie
heute beleidigt, ſagte Valerie in demſelben leiſen und ſanften
Ton. „Es iſt meine Gewohnheit von Kindheit auf, daß ich
vor dem Schlafengehen die Perſonen, gegen die ich ein Unrecht
e um Verzeihung bitte. Jch könnte ſonſt nicht ruhig

afen.“
Stefan ſah, wie ſich bei dieſen Worten eine kleine weiße

Hand ihm entgegenſtreckte. Ein Gefühl unendlicher Wonne
überkam ihn, es drängte ihn zur Verſöhnung, und doch
kämpfte ſein verletzter Stolz und die ihm indes gewordene
Ueberzeugung, daß es vernünftig ſei, ſich fern zu halten von
dieſem Mädchen, mächtig dagegen. Er rührte ſich nicht.

„„Sie wollen mir alſo nicht verzeihen!* rief jetzt Valerie
mit einem Ausdruck wahrhaftiger Reue, faſt des Schmerzes.
Da fühlte ſie ihre Hand ergriffen, Stefan preßte ſie in die
ſeinige, heftig, aber nur einen Augenblick lang, ſo ſchien es
ihr, dann war er fortgeſtürmt. Sie ſtieg langſam und beklemmt
die Stufen hinan.

Franz Brummer wohnte mit ſeiner Mutter in einem eben
erdigen Häuschen, das, da es etwas ſeitwärts von der
Straße und vom Platze lag, „weit draußen,“ wie die See
kirchner ſagten, nicht mehr als zur Stadt gehörig, ſondern
mit einigen anderen Hütten, die ſich daſelbſt befanden, als
„Vorſtadt“ betrachtet wurde. Es hatte nur zwei Fenſter;
das eine war größer, das andere kleiner, beide rebenumrankt.
Die weiten Veräſtelungen des Stockes trieben üppige Blätter.
Es hatte eine niedrige Thür, mit einem Klopfer ver ein
in die Mauer eingelaſſenes Heiligenbild und ein Giebel, derihm etwas ſchief aufgeſetzt war, ba alles ließ dasſelbe trau

lich, faſt poetiſch erſcheinen. Gortſetzung folgt.)
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trotz der Wüber die dS.di i eſchafft ad
daraus, da mkehrt nachher nicht als renten et t anerk C

dadurch nicht populärer. fall lin
ſekretär v. Bötticher: Er habe den im

Vorwurf der Ungeſetzlichkeit durch den Vo er nicht be
übel genommen. Entwurf ſei ihm im Sommer vorge

worden, wo weder Bundesrat noch Reichstag zuſada aber der Not an en h abgeholfen werden müſſen,

e weitere Klage

Arbeit, e cher dieſelbe auf möglichſt alle Fern

ausdehne bei Beratung überdie vom Vorre
wie es dargeſtellt werde, n übrigens das Jnvaliditäts und Alters-
r nicht; Mängel habe es ohne Zweifel, die abgeſtellt

en. An eine Beſeitigung des Geſetzes denke die Regie
i

ne drohen Lerſhihee n Leſee; vie de ſſhen
des. Datums eine Kennzeichnung des Arbeiters enthalten könne, ſehe

er nicht ein. Die amkeit des Reichsverſicherungsamtes werde
vielfach gehemmt durch die in frivoler Weiſe ſeitens der Arbeiter ein

Rekurſe. Was den ſozialdemokratiſchen Antrag betreffe, ſo
die 4 Punkte nicht wi genug, um für dieſe Seſſion eine

Geſetzesvorlage zu fordern.
f wird die Weiterberatung auf Montag 1 Uhr vertagt;

m Geſetz betr. Einziehung der öſterreichiſchen Vereinsthaler.
Schluß 4 Uhr.

Aus den Kommiſſionen.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags gab vor Eintritt

in die Tagesordnung Abg. Dr. Lingens eine Erklärung (ſ. u. Pol.
a ab, worauf die Beratung Extraordinariums des Mili
täretats fortgeſetzt wurde. Genehmigt wurden u. a. erſte Bauraten
h für (500000 M.), für Graudenz, Thorn000 M.), zur Erweiterung des Exerzierpiatzes in Potsdam 550000

k, zur Erwerbung eines s t 7 für das 10. Armee
korps 1900000 M., ferner erſte Bauraten für Ortelsburg und Goldap.
Abgelehnt wurden dagegen 60000 M. (für Entwurf und Einebnung
des Bauplatzes) zum Neubau eines r e
und Büreaugebäudes für das 17. Armeekorps in Danzig, 37000 M.
zum Bau eines Exerzierhauſes für die Unteroffizierſchule in Potsdam
und 500000 M. zum Grunderwerb eines Dienſtgebäudes für die
ArtilleriePrüfungskommiſſion in Berlin.

Folitijche Fieberſitcht.
Der Unteroffizier iſt für den Soldaten der Ver

treter Gottes auf Erden! Jn der Budgetkommiſſion
des Reichstages erklärte am Sonnabend vor Eintritt in die
Tagesordnung Abg. Dr. Lingens, daß ſeine geſtrigen
Ausführungen bezüglich des Gehorſams der Soldaten in
einigen Blättern entſtellt wiedergegeben ſeien. Er habe nicht
den Ausdruck gebraucht, daß der Unteroffizier für den Sol
daten der Stellvertreter Gottes auf Erden ſei, ſondern viel
mehr den allgemeinen Grundſatz aufgeſtellt, daß nach chriſt
licher Auffaſſung der Gehorſam erfolgen ſolle nicht aus ſtkla
viſcher Furcht, oder bloß aus Klugheit, ſondern aus höheren
ethiſchen Rückſichten, indem der Chriſt in dem Vorgeſetzten
den Vertreter Gottes erblicke. Dieſer Grundſatz ſei unanfecht
bar und allen chriſtlichen Konfeſſionen gemeinſam. Das heißt:
nicht der Unteroffizier, ſondern der Vorgeſetzte iſt überhaupt
der Stellvertreter Gottes auf Erden für jeden Untergebenen.
Demnach iſt alſo auch der Unteroffizier der Stellvertreter
Gottes für den Soldaten. Berichtigt iſt alſo nichts.

Derſelbe Herr hat übrigens noch weiter von ſich reden
gemacht. Jn Berliner Blättern leſen wir:

Die neueſte Forderung der Freunde des Zedlitzſchen Volks
ſchulgeſetzes ſind konfeſſionelle Unteroffizierſchulen. Bei
der Beratung einer Poſition von 200000 M. zu Ergän
zungs und Umbauten bei der Unteroffizierſchule in Jülich
in der Budgetkommiſſion hat ein Mitglied des Zentrums,
der Abg. Lingens, die Frage geſtellt, ob unſere Unteroffizier
ſchulen ſämtlich proteſtantiſche ſeien und weshalb nicht in
katholiſchen Gegenden, im Elſaß und in Jülich ein Verſuch
mit einer konfeſſionell-katholiſchen Schule gemacht
werden ſollte. Solche Schulen, meinte Herr Lingens, würden
Unteroffiziere liefern, welche zu Ausſchreitungen weniger ge
neigt ſein würden, als andere, da ſie unter beſtändiger geiſt
licher Zucht ſtehen würden!

Dieſe Forderung iſt einfach eine Konſequenz der konfeſſionellen Volksſchule. Man kann ſich aber ungefähr ausmalen,

was alles noch konfeſſionell werden ſoll.

Wie man uns behandelt. Der in Magdeburg
wegen Majeſtätsbeleidigung, urſprünglich auch wegen Hoch
verrats verhaftete Gen. Heinrich Peus aus Deſſau wurde
während ſeiner Unterſuchungshaft in einer mit dem S 116
der Strafprozeßordnung nicht zu vereinbarender Weiſe be
handelt. Zu einem kürzlich in Berlin ſtattgehabten Termin
wurde Peus gefeſſelt transportiert, außerdem ge
ſtattete man ihm anfangs nicht, ſich geiſtig zu beſchäftigen,
eingeſandte Zeitungen und Broſchüren wurden ihm nicht aus

Erſt nach energiſchem Einſchreiten des Verteidigers,
s Rechtsanwaltes Stadthagen in Berlin, wurde Peus

Selbſtbeſchäftigung geſtattet. Aber in den letzten Tagen noch
ereignete ſich ein ſchlimmer Fall. Man enthielt ihm Papier
w Schreiben an ſeine infolge einer Entbindung ſchwer er

ankte Frau vor und ließ Peus in der für einen empfinden
den Menſchen qualvollſten Situation, bis ſich ſchließlich durch
Eintreten des Todes von Frau Peus das Schreiben von ſelbſt
erübrigte. Herr Rechtsanwalt Stadthagen ſoll gegen die in
Frage kommenden Richter bezw. Staatsanwälte den Antrag
auf ein Disziplinarverfahren geſtellt haben.

Zu dieſer Sache ſchreibt der „Vorwärts“:
„Das tragiſche Geſchick der jungen Frau, der man es nicht
attet hatte, daß ihr Mann in ihrer letzten Stunde an ihrem
bebette weilte, erzählt die ganze Tiefe chriſtlicher Liebe

und Barmherzigkeit, von denen man uns an allen Orten und
zu allen Zeiten verſichert, daß ſie die Grundlagen unſeres
Staatsweſens ſeien. Der Mann von ſeinem Weibe geriſſen,
in der qualvollen Ungewißheit einer harten Unterſuchungshaft

das Weib in Todeszuckungen in einem Krankenhauſe:
wenn für ſpätere Jahrhunderte nichts als dieſes Bild aus
unſerer Zeit gerettet würde, wahrlich, unſere Tage wären ge

gekennzeichnet.

„Der Verblichenen wollte man ihren Mann ſelbſt für ihre
nicht geben. Die Staatsanwaltſchaft in

urg hielt es ſogar für notwendig, auf wiederholte
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die junge Frau auf ihre
ſam machte, die
vieren zu

wirkten,
Die

Nach amtlichen Berichten, welche jetzt erſt veröffentlicht
und zuſ ellt e ſtarben im erſten Halbjahr 1891
von den preußiſchen, ſächſiſchen und wegen Armee
Korps 868 Militärperſonen. Die Todesurſache iſt in
80 en auf Verung in 127 Fällen auf Selbſt
mord zurückzuführen, d. h. 14 Proz. aller Todesfälle,
die im Heere vorkommen, ſind auf Selbſtmord
zurückzuführen! Dieſe Ziffern ſind gegenwärtig, wo
der Erlaß des Kommandeurs des 12. Armeekorps allerwärts
diskutiert wird, von hoher Bedeutung. Wie viele dieſer
Selbſtmorde dürften nicht auf unmenſchliche Soldatenſchinde-
reien zurückzuführen ſein Nach denſelben Berichten mußten
in demſelben Zeitraum 1425 Mannſchaften als Jnvaliden
und 2222 als dienſtunbrauchbar entlaſſen werden.

Die Soldatenmißhandlungen ſind nichts Neues. Jn
der „Berliner Volkszeitung“ leſen wir folgende Reminis-
cenz:

Jn Sachſen waren ſchon in den ſiebziger Jahren Sol
datenmißhandlungen nichts Neues. Selbſtverſtändlich
wurden auch damals die Miſſethäter, ſoweit ſie zur Anzeige
gebracht wurden, beſtraft. Die Fälle waren jedoch nicht ſelten,
in denen der König, von ſeinem ihm zuſtehenden Begnadi-
gungsrechte Gebrauch machend, die über die Soldatenpeiniger
verhängten Strafen milderte. Wie man uns berichtet, ließ
der König Albert gegen Ende der ſiebziger Jahre in einer
den Eingeweihten ſehr bemerkbaren Weiſe eine Einſchränkung
ſeines Begnadigungsrechts eintreten, mit der Motivierung, es
werde jetzt ſtrenger gegen die Verurteilten zu verfahren ſein,
da zur Warnung der Beteiligten die nötigen Exempel zu
ſtatuieren wären. Der König hob bei dieſer Gelegenheit her
vor, daß die Mehrzahl der zur Anzeige Gebrachten preu
ßiſche Unteroffiziere wären. Dieſe Willensäußerung des
ſächſiſchen Monarchen gelangte damals es war im Jahre
1878 auf eine den Behörden unerklärliche Weiſe in das
in Dresden erſcheinende ſozialdemokratiſche Blatt, juſt ſo, wie
der Erlaß des Prinzen Georg neuerdings im „Vorwärts“
veröffentlicht wurde. Man erfuhr auf dieſe Art, in welcher
Weiſe von Preußen aus in anderen deutſchen Staaten „moraliſche See gemacht wurden. Die Veröffentlichung

der königlichen Willensmeinung in dem Dresdener Blatt war
der ſächſiſchen Regierung ſehr unbequem. Gegen den Redak-
teur des Blattes, den jetzigen Reichstagsabgeordneten v. Voll
mar, wurde ein Zeugniszwangsverfahren eingeleitet, das
jedoch ziemlich raſch im Sande verlief, nachdem ſich v. Voll
v mit Entſchiedenheit geſträubt hatte, ſeine Quelle an
zugeben.

„Jm Zuſammenhang mit dieſer Reminiscenz ſei erwähnt,
daß, als in der Sitzung der Budgetkommiſſion vom letzten
Freitag der ultramontane Abgeordnete Graf Balleſtrem der
Soldatenmiß handlungen gedachte, die in der letzten Zeit in
Württemberg vorgekommen ſeien, er darauf hinwies, daß dieſe
Mißhandlungen vielfach von preußiſchen Unteroffizieren
begangen würden, die man, wie der techniſche Ausdruck lautet,
nach dorthin „abgewimmelt“ habe.“

Die Soldatenmißhandlungen ſind eben ſo alt wie der gegen
wärtige Militarismus und werden erſt mit dieſem verſchwinden.

Zum Kapitel der Soldatenmißhandlungen. Jn den
Münchener „N. Nachr.“ leſen wir: „Sehr energiſch ſcheint
der neue Kommandeur des JnfanterieLeib Regiments gegen
jene Untecoffiziere vorzugehen, welche ſich an Untergebenen
vergreifen. Vorigen Monat wurden drei Unteroffiziere ent
laſſen, indem die Kapitulation gelöſt bezw. nicht wieder er
neuert wurde, weil ſie ſich in der oben angegebenen Weiſe
vergangen hatten.“ Das iſt ſehr vernünftig Das Uebel
wird aber damit nicht ausgerottet, denn das liegt im Syſtem.

Ueber neue Soldatenmißhandlungen ſchreibt die „Ulm.
Ztg.“: „Kaum ſind es 3 Wochen her, daß der „FFall Stirner“
(Futtermeiſter der 7. Batterie des FeldartillerieRegiments
Nr. 13) veröffentlicht wurde und ſchon reiht ſich demſelben
ein ähnliches Vorkommnis aus der hieſigen Garniſon an.
Letzten Sonnabend vormittags zwiſchen 11 und 12 Uhr
mußten ca. 6 Rekruten der 2. Kompagnie des 6. Jnfanterie
Regiments unter dem Kommando eines Sergeanten nachexer
zieren. Bald hatten die ſchneidigen Befehle desſelben eine
ſtattliche Anzahl von Zuſchauern in Zivil angelockt. Die

Uebungen beſtanden in ehe griffen und Parademarſch und
wurden beinahe ohne Unterbrechung fortgeſetzt. Einen aus
dieſer Mannſchaft ſcheint infolge hiervon die Kraft verlaſſen
zu haben, wenigſtens mangelte es deſſen Gewehrgriffen an
der erwünſchten „Präziſion und Schneidigkeit/. Er wurde
deshalb von dem Herrn Sergeanten allein genommen und
als es auch da nicht mehr „klappen“ wollte, mit einigen
derben Schlägen ins Geſicht derart beſtraft, daß das Blut
heftig herabfloß. Der Soldat wurde alsbald weggeſchickt.
Die Ziviliſten gaben ihrem Unwillen über eine ſolche Be
handlung in wenig ſchmeichelhaften Worten laut Ausdruck.
Ein vorübergehender Vizefeldwebel, welcher dies zu verſtehen
ſchien, veranlaßte den Sergeanten, ſeine Truppe einrücken zu
laſſen, was ſofort geſchah. Ob die Uebungen innerhalb der
r fortgeſetzt wurden, konnte man nicht in Erfahrung

ringen.“

Das ausgezeichnete Buch des Dr. J. Singer giebt uns
wertvolle Aufſchlüſſe, über die Lage der Leibeigenen

ſ inlich a hen e Dinen S r
o unreinlich, egenehmen Geruch verbreiten, in den Fabrikräumen ſo
läſtig wird. Selbſt der So iſt nicht vielriß die gut ſeltene t g
und in den Schlafräumen auf das
der Arbeitenden wirkt, davon konnte i
W verſchaffen, ſo oft ich an die
pforte Trautenauer Fabrik zu einer Zeit ſt in
welcher die Arbeiter dieſelbe verließen. Es gehörte die Feder
eines Zola dazu, um all das zu ſchildern, was mir dort vor
Augen trat. Fahle, hohläugige Kinder mit rhachitiſch ge
krümmten Beinen, vorzeitig gewelkte Mädchen, abgehärmteFrauen und entfleiſchte Bannergeſtalten zogen vor mir vorüber,

m o r Wie en z Wird d Jenoch lange nicht zum n gelangen, e daß ſie
die Verantwortlichkeit für all dieſen Jammer trägt und daß
ſie für Abhilfe oder doch für e en muß Und
an anderer Stelle: „Der Leiter einer Maſchinenfabrik in der
Nähe Trautenaus erzählte mir, daß ihm die Acquiſition von
geeigneten Lehrlingen ſo ſchwer falle; er könne die Burſchen
wegen ihrer zurückgebliebenen körperlichen Entwickelung frühe
ſtens vom 16. Jahre an gebrauchen, und ſelbſt unter den in
dieſem Alter phyſiſch geeigneten ſei die Auswahl eine ſehr
beſchränkte. Als ich mir hierüber nähere Aufklärung erbat,
meinte er, die Auswahl ſei deshalb ſo ſehr beſchränkt, weil
die überwiegende Mehrzahl der jungen Burſchen, von ihrem
14. Jahre angefangen, wenn nicht ſchon früher, in Flachs
ſpinnereien thätig und für ihn abſolut untauglich ſei; in
ſolchem Grade verdumme die Arbeit in den Flachsſpinnereien,
ſtumpfe ſie die Burſchen ab, daß ſie ſchon nach zweijähriger
Thätigkeit in denſelben die eine größere Anſtelligkeit heiſchen
den griffe eines Maſchinenmeiſters zu erlernen unfähig
werden.“

dmir die

Billige Kartoffeln und „undankbare“ Arbeiter. Wie
ſchlecht der Arbeiter in der Regel wegkommt, wenn er vom
Unternehmer, bei dem er in Arbeit ſteht, ſeine Lebensmittel
bezieht, iſt bekannt. Ganz abgeſehen davon, daß der Ar
beiter dadurch zu dem Unternehmer, der ihn ohnedies wirt
ſchaftlich beherrſcht, ganz unnötigerweiſe in ein neues Ab
hängigkeitsverhältnis tritt, muß er gewöhnlich auch hier bei
der Beſchaffung der nötigſten Lebensmittel immer wieder ſein
Scherflein zum Unternehmertum beiſteuern.

Ein draſtiſches Beiſpiel dieſer Art wird dem „Volksblatt
für Anhalt aus Bernburg berichtet:

Auf dem dortigen Solway-Werke, wo Direktor
Schwarzen auer das Regiment führt, wurde im vorigen
Herbſte den Arbeitern mitgeteilt, daß die Direktion einen
größeren Poſten Kartoffeln anſchaffen werde, damit die Ar
beiter billig e Kartoffeln hätten. Daraufhin beſtellten auch
wirklich viele Arbeiter Kartoffeln. Einige Tage ſpäter wurde
bekannt gemacht, daß der Zentner dieſer von der Direktion
beſtellten Kartoffeln 3.60 Mk. koſte. Da nun aber der gleich
zeitige ortsübliche Preis für Kartoffeln nur 3.50 Mk.
betrug, fanden die Arbeiter natürlich die Kartoffeln des
Herrn Direktors nichts weniger als billig und zogen ſamt
und ſonders ihre Beſtellungen wieder zurück.

Dieſe Handlungsweiſe der Arbeiter aber einpörte den Herrn
Direktor dermaßen, daß er öffentlich kundthat, er werde in
folge der wüſten Agitation der Sozialdemokratie in
ſeine väterlich ſorgende Hand von ſeinen Arbeitern zurück
ziehen. Hätte es ſich dabei bloß um die fernere Anſchaffung
von Kartoffeln gehandelt, ſo hätten die Arbeiter, die in der
Stadt die Kartoffeln mit 20 Pf. billiger haben konnten, die
Ungnade ihres Herrn und Gebieters ſicherlich leicht verſcherzt.Allein ſie ſollten bald ſpüren, wie ſich das Zurückziehen r

väterlichen Hand bemerkbar mache. Denn kurz darauf er
folgte ein neuer Anſchlag, auf dem mit dürren Worten eine
Lohnreduktion angekündigt wurde. Und die Begründung
dieſer Lohnkürzung? Nun, das iſt nicht ſchwer zu erraten.
Die Lebensmittelpreiſe, hieß es da, und die Wohnungen
ſeien billiger geworden und würden noch billiger wer
den! Man ſieht, die Weigerung, dem Herrn Direktor ſeine
h ten Rela abzukaufen, kam den Arbeitern teuer genug
zu ſtehen.Aber damit nicht genug! Der alte volkswirtſchaftliche Lehr

ſatz, daß der Arbeiter bei jeder ungünſtigen Geſchäftslage ſtets
die Zeche allein zu zahlen hat, während der ganze Vorteil
eines günſtigen Geſchäſtsganges in die Taſchen des Unter
nehmers fließt, erhielt auch hier ſeine igung. Denn
gegenwärtig, da im allgemeinen ein flauer chäftsgang
herrſcht, müſſen auf dem deutſchen Solwaywerke ſämtliche
Arbeiter jede Woche eine ganze Schicht feiern.
Daß bei dieſer Art des Betriebes der Unternehmer wieder
ſein Schäfchen ins Trockne bringt, geht ſchon daraus hervor,

daß an den übrigen Tagen dafür länger ge
arbeitet wird, ohne daß die Arbeiter, die im Schicht-
lohn arbeiten, irgend eine Entſchädigung da
für erhalten.

Aber ſo geht es, wenn die Arbeiter ſo „undankbar“ ſind
und die väterlich ſorgende Hand ihres „Brotherrn“ ſo ſchnödezurückweiſen. ß h wo ſc

Aus Stadt und and.
Halle, 8. Februar.

Stadttheater. Die dieſen Monat in Ausſicht genommenen
Aufführungen Rich. Wagnerſcher Werke nehmen am Mittwoch
den 10. Februar mit „Die Walküre“ ihren Anfang. Der
erſte Tenor der Berliner Hofoper Herr Kammerſänger Hein
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Old eine i lgen wird. Da S ha t ſerkeit
auf mehrere Tage vom ert werden

mußte iſt zu ſeiner Vertretung der dendarſtellerg S g ten Geidner ge-ler ſpielt am nächſten Montag den

e illets ausgegeben. 4 e
wurden am Sonntaſtraße 20 aus dem e

wonnen.

egen 6 Uhr in
e Läuferdecken.

derDenen 3, Blaſenvereiterung 1, Gehirnentzündung 1,

Krämpfe A, 2, Sarkom 1, Stimmritzi iden I, Hi iſt 1, Magen undd arrh 1, Beſſeſcht e 1, ne Ver
unter befinden ſich 6 in hieſigen a en verſte den

Ortgsfremde.

ſozialismus“, der uns zu ſolch herzlichem Lachen hinriß, daßi uns ſagten, mehr kann ſich der preußiſche Hr. Kultus

miniſter über die Nationalliberalen auch nicht ausgeſchüttelt
haben. Das Dings iſt aber intereſſant genug und auch von
allgemeinerer Bedeuiung, daß wir demſelben in einer der
nächſten Nummern eine beſondere Beſprechung angedeihen
laſſen wollen. Unter der Rubrik „Was giebt's ſonſt noch
Neues verrät das ſog. „Bergbötchen“ ſeinen Getreuen, daß
in Eisleben die Sozialdemokratie in den letzten Zügen liege,
indem die Vereinsmitglieder nicht einmal mehr zu dem Vor
733 zureichen, „Genoſſen“ ſollen einen der Jhren wegen

Rajeſtätsbeleidigung denunziert haben, dann haben die „Roten“
einen Narrenabend abgehalten, was verwunderlich gefunden
wird, weil die ganze Sozialdemokratie eine Narretei ſei, und
ſchließlich hat das Blättchen lachen hören, wozu der Kreistag,
welcher Sonntag im „Kronprinzen“ ſtattfindet, die Veranlaſſung
geweſen ſein ſoll. Eine ſolche Maſſe Blech auf ſo wenige
Zeilen zuſammengedrängt haben wir noch ſelten gefunden.
Sofern es ſich überhaupt um Thatſachen in dem Vorſtehenden
handelt, beruht die ganze Geſchichte auf Entſtellung. Das
Lachen, von welchem das ſog. Bötchen gehört, rührte nämlich
von den Heiterkeitsausbrüchen her, in welche die beim „Klim
bim“ verſammelten Genoſſen und Genoſſinnen ausbra
als ihnen wahrheitsgetreue Schilderungen von dem Elyſium
der reichstreuen Bergleute in der Grafſchaft Mansfeld gegeben
wurden. Der Kreistag hat ſicherlich nicht zum Lachen Ver
anlaſſung gegeben, denn, das ſcheint man im „Bergboten“
noch nicht zu wiſſen, der Kreistag iſt nur berufen worden,
um die Sozialdemokratie zu begraben. Auf dem Kreistag
ſoll übrigens das neue Drama „Die Roten vor Gericht
aufgeführt werden, welches bei einer Feſtfeier reichstreuer
Bergleute den Anweſenden die Stiefel ausgezogen und dadurch

denſelben einen argen r eingebracht haben ſoll. Es
iſt klar, daß mit dieſem unbekannten Machwerk ſelbſt dem
verſtockteſten Sozialdemokraten die Augen geöffnet werden
müſſen. Etliche ſollen auszuwandern beabſichtigen. Damit
kann ſich Hr. Leuſchner zufrieden geben, d. h. wenn es alles
ſo eintrifft. Nun der Kreistag wird es ja zeigen! Jn
einem Artikelchen „Ein weit verbreiteter Jrrtum“ ſagt die
edle Seele am Schluſſe: „Die Umſturzbeſtrebungen haben
vor 100 Jahren durch ihren Sieg in Frankreich die Kriegs
wut entfeſſelt, kämen ſie jetzt aufs neue obenauf, ſie würden
ſicher einen noch ſchrecklicheren Weltbrand entzünden. Darum
wehrt dem Vordringen des Sozialismus Nun wird es
auch erklärlich, daß die Sozialdemokraten ſolche warme An
hänger des Militarismus ſind. Das iſt aber noch lange
nicht alles. Das Beſte kommt erſt noch! Unter „Sozialiſtiſches“
erzählt das ſaubere Blättchen, daß die Brauereibeſitzer Nord
deutſchlands in Halle zuſammengeweſen ſeien, um Stellung
zu dem Bierboykott zu nehmen. Es ſei beſchloſſen worden,
die geſchädigten Brauereibeſitzer ſchadlos zu halten. Dieſe
Nachricht wird mit Freuden begrüßt, da dem Uebermute „der
Roten“ kräftig entgegengetreten wird. Wir wollen uns hier
bei nicht lange aufhalten. Nur zweierlei: 1. Es iſt fraglich,
ob dieſe Verſammlung überhaupt ſtattgefunden hat; in Halle
wird dies wenigſtens bezweifelt. Sicherlich haben die Herren
dort aber nicht gelacht, man hätte ſonſt gewiß etwas von der
Verſammlung bemerkt. 2. Der Brauerring beginnt ſchon zu
zerbröckeln. Ein Mitglied iſt bereits ausgetreten. Die
Freude iſt alſo futſch! Dann berichtet das Blatt über
betrügeriſche Sozialdemokraten. Von Baare, Sommerfeld,
Wolf, Paſtor Harder u. ſ. w. u. ſ. w. aber wird nichts ver
raten. Weiter wird die Aeußerung eines Menſchen gegen
die Sozialdemokraten ausgeſpielt, der ſich wie ein reichstreuer
Bergmann im Mangsfeldiſchen geberdet hat und ferner die
Berliner Arbeiterinnenbewegung als im Abnehmen begriffen
geſchildert, was natürlich nicht zu verwundern, da in Eisleben
ſchon die männliche Arbeiterbewegung auf dem Ausſterbe
etat ſteht. Schließlich ermahnt unter „Vermiſchtem“ der
„Bauer“ Jakob Fürſt in einem 15ſtrophigen „Lied an die
Bauern“ ſeine Landsleute zum Dreinſchlagen, wie aus
folgenden Verſen erſichtlich:

D'rum, lieben Freunde alle hier,
Wir halten feſt zuſamm',
Und klopft der Feind an unſ're Thür,
Dann woll'n wir ſtehen ſtramm.

Ein Agitator aus der Stadt
Kehrt der in Haus,
Dann haut ihn, bis der Arm wird matt,
Bringt ihn mit Hurra rau.

Denn die verdammten Demokraten
Verderben unſer Land
Gott laſſe ſie nicht 'reingeraten
Jn unſern Bauernſtand.

O, Bauern, laßt euch nicht bethören
Von dieſem Lumpenpack,
Jch weiß es, wie ſie uns belehren,
Die Faulenzer von Tag zu Tag.

Alſo „haut ſie, bis der Arm wird matt!“ Wir zweifeln
nicht, daß die Leuſchnerſchen Reichstreuen eintretendenfalls wieder
wie an jenem denkwürdigen Knüppeltage für einen Schnaps
und ein paar Groſchen Geld kräſtig dreinhauen werden.
Das alles bietet der „Bergbote“ in einer Nummer ſeinen
Leſern, mehr kann man nicht verlangen. Wem's dabei nicht
5 wird bis zum Erbrechen, der iſt überhaupt kein Menſch
mehr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 6. Februar. Zur Kennzeichnung der Art und

Weiſe, wie zuweilen kgl. Beamte gegen Untergebene aufzu
treten pflegen, diene folgender Fall, welcher in der heutigen
Schöffengerichtsſitzung den Gegenſtand einer Privatklage
bildete. Der Zugabfertiger Louis Trappiel von hier klagte
gegen den Stationsaſſiſtenten Eduard Heinecke hier wegen
öffentlicher Beleidigung und körperlicher Mißhandlung. Frag-
licher Vorgang hat ſich eines Tages im November v. J. auf
hieſigem nhofe zugetragen, als der Angeklagte mit dem
Privatkläger anläßlich einer 8 Zuſammenſtellung in Wort
wechſel geraten war. Der Zugabfertiger Trappiel hatte ge
funden, daß aus einem abzufertigenden Zuge noch Wagen
auszuwechſeln wären, was er dem Aſſiſtenten Heinecke zur
Kenntnis gebracht. Selbiger war über jene Unregelmäßig-
keit ungehalten geworden und hatte dem Trappiel, der an
der unrichtigen Zuſammenſtellung gar keine Schuld gehabt,
heftige Vorwürfe gemacht, jedoch in höchſt ſchimpflicher Weiſe,
indem er den Trappiel „Tagedieb“ genannt, was ſelbiger ſich
verbeten. Heinecke hatte aber dieſe Beleidigung wiederholt
und dieſelbe ergänzt: „Durch Euch Tagediebe werden die Züge
verſpätet. Sie ſind der größte Tagedieb, den es auf dem
Bahnhof giebt,“ worauf der ſo beſchimpfte Trappiel ent
ſprechend entgegnete. Nach dieſem Vorgange hat etwas ſpäter
nochmals ein Auftritt zwiſchen dem Angeklagten und dem
Privatkläger ſtattgefunden, veranlaßt durch Heinecke, der gegen
Trappiel wiederum den Ausdruck „Tagedieb“ nebſt anderen
Schimpfworten gebrauchte, wie man ſolche von einem
biſdeten Manne zu hören kaum für möglich halten ſollte.
Der Angeklagte leugnete ſowohl die Beleidigung wie die Miß
handlung letztere ſollte in einem dem Privatkläger mit der
geballten Fauſt ins Geſicht verſetzten Schlage beſtanden
haben. Aus der Vernehmung von 4 Zeugen Weichenſteller
und Bahnbedienſteten) ergab ſich insbeſondere der vom An-
geklagten geäußerte höchſt beſchimpfende Ausdruck: „Du H.

junge! Jch haue Dir in die F. Du H. junge.“
Einen Schlag ins Geſicht hatten die Zeugen nicht bemerkt,
wohl aber die Bewegung zum Schlagen und daß Trappiel
an der Lippe geblutet hatte. Ob der Angeklagte den Trappiel
auch „Potjunge“ und „Lauſejunge“ genannt, wußten die
Zeugen nicht. Nach alledem erachtete der Gerichtshof den
Thatbeſtand für erwieſen und verurteilte den Angeklagten
wegen öffentlicher Beleidigung und körperlicher Mißhandlung
zu 40 M. Geldſtrafe oder 10 Tagen Gefängnis. Dem Be
leidigten ſteht Publikationsbefugnis in der „SaaleZtg.“ zu.
Die Beleidigung wurde in den ſchimpflichen Ausdrücken als
große Roheit gekennzeichnet, für die eigentlich Gefängnis an
gemeſſen ſei. Des Angeklagten bisherige Unbeſtraftheit habe
aber zur Erkennung auf eine Geldſtrafe beigetragen. Wenn
der Angeklagte etwa der Meinung ſei, als kgl. Beamter gegen
Untergebene bei Unregelmäßigkeiten im Dienſte mit ſolchen
Schimpfworten, die eines gebildeten Mannes unwürdig, ſtraf
los hervorgehen zu dürfen, ſo befinde er ſich im Jrrtum.
Die körperliche Mißhandlung ſei gleichfalls als erwieſen an
genommen.

Arbeiterbewegung.
Anträge zum Sewertſaftskongretz

Die Filiale Berlin Deutſcher Schneider und Schneiderinnenver
band) wünſcht auch die Veröffentlichung des erſten Teils ihres ent
worfenen Organiſalionsplanes, von welchem die Generalkommiſſion
ſagte, daß er gleichlautend mit demjenigen dieſer Kommiſſion ſei.
Wenn wir auch jetzt noch dieſer ſelben Meinung ſind und in der
Wortſtellung allein nur einen Unterſchied zu finden vermögen, ab
geſehen von dem ſchon veröffentlichten Satze, ſo wollen wir doch nach
jeder Richtung hin den Wünſchen der organiſierten Arbeiter Rechnung
tragen und geben nachſtehend den Wortlaut des erſten Teiles des
Organiſationsplanes der genannten Filiale wieder:

Organiſationsplan.
Organiſation der deutſchen Sewerkſchaften.

Um ein einheitliches, planmäßiges Vorgehen der unter den be-
ſtehenden Geſetzen in Deutſchland möglichen gewerkſchaſtlichen Arbeiter
organiſationen herbeizuführen, ſowie zur Erreichung ihrer Zwecke:
„Die Förderung der Klaſſenerkenntnis ihrer Mitglieder ſowie eine

egenſeitige, wirkſame Unterſtützung bei Streiks, Ausſperrungen, Boyon und ſonſtigen Maßnahmen, welche ein ſolidariſches Zuſammen

du zu garantieren, verbinden ſich die Arbeiter in folgen
der e:Die Grundlage der geſamten Gewerkſchaftsorganiſation bildet der
Zentralverein der einzelnen Gewerke.

Jeder dieſer Zentralvereine (Verbände) hat in allen Orten, wo eine
enügende Anzahl Berufsgenoſſen vorhanden iſt und keine geſetzlichendaß beſtehen, Filialen zu errichten. Den Filialen iſt die mög

üchſte Selbſtändigkeit und Bewegungsfreiheit zu laſſen, und ſind die
ſelben nur inſoweit von der Zentralverwaltung abhängig, als die-
ſelben einen auf den Generalverſammlungen der einzeluen Gewerkſchaften
feſtzuſetzenden prozentualen Beitrag ihrer Einnahmen zur Leitung der
Zentralgeſchäfte abzuführen haben.

An Orten, wo geſetzliche Hinderniſſe beſtehen, ſind lokale Vereine zu
ründen, zu denen möglichſt die Geſamtheit der in Frage kommendenVerufegenoſſen heranzuziehen iſt und ſind die klaſſenbewußten Ar-

beiter verpflichtet, ſich eine Form der Organiſation zu ſchaffen, durch
welche eine Vertretung ſämtlicher am Orte befindlichen Berufsgenoſſen
ermöglicht wird.

Aufgaben der Zentralvereine (Verbände).
Die einzelnen Zentralvereine haben die Aufgabe, ihre Mitglieder

aufzuklären und Mittel und Wege zu zeigen, ihre wirtſchaftlichen Jn
tereſſen zu wahren insbeſondere die Erzielung möglichſt günſtiger
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a ne centtand Regelung der Arbeitsver nie

nden
ganzen Gewerke:

b) die Aufklärung der Mitglieder durch Behandlung aller in
das Gewerbe eingreifenden Tagesfragen, ſowie „wiſſenſchaftliche Vorträge und Distuſſionen unter beſonderer Berück

ſichtigung der Produktionsweiſe im allgemeinen und deren Ein
wirkung auf das Erwerbsleben;

o) Errichtung von Herbergen und Arbeitsnachweiſen;
d) Pflege der Berufsſtatiſtik;
e) Unterſtützung bei Arbeitseinſtellungen, ſowie ferner
H ſoweit die Kaſſenverhältniſſe es geſtatten, durch Unterſtützung

ſolcher Mitglieder, welche
di a ehe Sueitchteiten der ſolche

die ewerbli r o o e verwickelt ſind die infolge ihrer Thätigkeit für e en

tion oder auf Grund des 8 153 der Gewerbeordnung e
der dieſen Paragraphen er änzenden Paragraphen

angeſtrengt ſind.
Der weitere Wortlaut, von der Agitation, der Generalkommiſſion,

dem Arbeiterſekretariat und den Gewerkſchaftskartellen handelnd, iſt
bereits bekannt gegeben.

„Jah und Fern.
Leipzig. Ein hartes Urteil, ſo wird aus Leipzig beri chtet,

wurde am Mittwoch gegen den Buchdrucker Emil R. gefällt
Derſelbe wurde wegen einer Ohrfeige und zu

Denhe v J beghiete der Angiege in ber rege
v. J. begegnete ge in

ſtraße in Lindenau einem ſog. Streikbrecher,
ſchon öfters ſein Mißfallen gegen die Streikenden durch Aus
ſpeien u. dergl. kund that. Am Abend des genannten Tages
hatte nun der Streikbrecher derartige Manipulationen ger

tden Buchdrucker R. wiederholt, worauf letzterer mi
Aeußerung: „Wie kannſt Du es wagen vor einem ehrlichen
Menſchen auszuſpucken, Du haſt wohl gar keine Ehre mehr
im Leibe“, auf den Streikbrecher zuging und ihm eine Ohr
feige verſetzte, daß das rechte Brillenglas zerſprang. Körper
lichen Schaden hatte der Geſchlagene nicht davongetr
Die Staatsanwaltſchaft forderte mit Rückſicht auf die Vor
ſtrafe des R. (Vergehen gegen 8 153 der Reichs Gewerbe
Ordnung eine ſtrenge Beſtrafung, da die jetzige Handlungs-
weiſe des Angeklagten das gleiche Vergehen involviere.

Nürnberg. Aus der beſſeren Geſellſchaft. Die
Chronik scandaleuse der guten alten Noris iſt neuerdings

Penrhere leſen d z en Tagen einen
all bereichert worden, as allgemeine esgeſpräch

bildet. Verſchiedene den „beſten Ständen“ angehörige Herren,
teils beweibt, teils nicht, kamen, um ihre überflüſſige Zeit, an
der ſie, zumal ihre lieben Eltern ſo vorſichtig waren, für ihre
Exiſtenz reichlich zu ſorgen, fortwährend leiden, auf ange
nehme Art zu verbringen, auf eine Jdee, deren Ausf
ſie in eine gar fatale Lage gebracht hat. Sie mieteten in
einem Café ein ganzes Sto und bevölkerten es mit aller
lei zweideutigen Dämchen, mit denen ſie unter dem Schutze
der ſreundlichen, fürſichtigen Wirtin ihre Orgien feierten. Und
wie dies geſchah, davon kann man ſich in den Kreiſen, die
in derartigen Skandalgeſchichten mit Vorliebe „machen“, nicht
genug erzählen. Trotzdem man ſich alle erdenkliche Se
mit Rückſicht auf die ſoziale und geſellſchaftliche der
betr. Herren iſt doch der eine ein enragierter Kolonial
menſch, den ſogar die hieſiege Kolonialabteilung zu ihren
Vorſtandsmitgliedern zu zählen die Ehre hat, während ſein
Jntimus ein bekannter, reicher Fabrikbeſitzer in einer
kleinen Stadt iſt, der ſich, um ſeine Zeit in „paſſender“
ſellſchaft, die er zu Hauſe nicht findet, zu verbringen, gewöhn
lich hier aufhält die Sache zu vertuſchen, iſt dies nicht
gelungen. Ja der Strafrichter hat ſich ſogar die Sache näher
angeſehen, ſo daß alles ſ. Z. an die Oeffentlichteit kommen
wird. Natürlich faßt man zuerſt die freundliche Wirtin
wegen Kuppelei; was man aber den feinen Herren
wird, darüber zerbricht man ſich noch die Köpfe.

Augsburg, 4. Februar. Eine intereſſante Ent
ſcheidung, welche den Beifall der Getroffenen nicht ge
funden hat und auch außerhalb ihrer Kreiſe nicht überall auf
Zuſtimmung hoffen dürfte, hat der hieſige Regierungspräſi
dent v. Kopp gefällt. Der Vorſtand des hieſigen ſozial
demokratiſchen Wahlvereins hatte ſich an ihn mit einer Ve
ſchwerde darüber gewendet, daß die Polizeibehörde die Fa
milienabende des Vereins durch ihre Organe laſſe,
und daß der Magiſtrat auf erhobene Einſprache ihr aus
drücklich dies Recht zubillige. Die Beſchwerde bat um Ent
ſcheid, ob ein ſolcher Familienabend als eine politiſche Ver
ſammlung im Sinne des Art. 7 des bayeriſchen Vereins
geſetzes anzuſehen ſei. Der Regierungspräſident ſtellt ſich in
ſeiner Antwort auf Seite des Magiſtrats und vertritt den
Grundſatz, daß auch die nicht politiſchen Verſammlungen
politiſcher Vereine den Vorſchriften, die für politiſche Ver
ſammlungen gelten, unterliegen. Er ch dabei auf
Seydels bayeriſches Staatsrecht. Auch das Beiſpiel Preußens
und Sachſens hätte er anführen können. Jn Bayern iſt
man ſonſt wohl in dieſer Hinſicht „gemütlicher“ geweſen.

Wien, 4. Februar. (Ein edler Betrüger.) Das
Garniſonsgericht in Lemberg fordert im Amtsblatte den Leut

e
r. 13, is 26. Novem na iJnlande, dann nach Berlin, Frankfurt und Köln

lande beurlaubt, bisher nicht eingerückt iſt und des Ver
brechens des Betruges, ſowie der Deſertion beſchuldigt er
ſcheint, auf, binnen neunzig Tagen ſich bei dieſem Gerichte zur
Verantwortung zu ſtellen, da im Falle ſeines Nichterſcheinens
gegen ihn als einen Ungehorſamen nach dem ver
fahren und die Verhandlung und Urteilsfällung in ſeiner
Abweſenheit erfolgen würde.

Sehenswürdigkeiten.
Votaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6--12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn

r von Ab d ſe 6/6. S u nrobinz m, aſſe 5/6. Sonntags DiensDonnerstags Puſen r graue Mittwochs, Freie von
er Stalldett r er z alten Oberbergamtsgebäude

Domgaſſe, imv fa Uhr. den

h
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igung von Mißden einzelnen Werkſtellen bezw. e wie im



upteingang See 1.i1-1 ühr e ne unent z o Pf
uſenm, Alte Promenade, Mittwoch und SonnSee gee Muſeun

abend 11 rMoritzburg, am Paradeplatz.

Quittung.
Jm Monat Januar gingen r freiwillige Beiträge bei dem

Zerin T ehe gttenderg e a t S bei AlbrechtsW. K. rlottenburg 5, Su echts ge8, Rote Kindtaufe 2, in Teus Garten 4, Breslau d. W. 36

7,45, Danzig 7,05, Mannheim 50, Koburg 9, A. W., für
eine rre, in Schöneberg 17, Durlach i. B., von der ſozialdemo-
rei Weihnachtsfeier 20, G. L., von 1887 rg 30, Adalbert
an den geduldigen Heinrich 1,20, Schöneberg, amerikaniſche Auktion

Schwedt a. O. 20, Halberſtadt 50, en Haſtedt 100,
i. B., Unverzagt 5, Breslau, A. Kl. S., amerik. Auktion 7,05,

ſſeldorf, Kgl. Kl. 20, Berlin, die Vergnügten b. Rami 1, 1. Ham
burger Wahlkr. 1000, Rohrſchach, Rabus 20, Hamburg, Jung's holt

ſt 8000, Straßburg i. E., Rg, alter Stamm 11,95, Gollnow 4,30,
W. Bclitz (Mark) 8, Reichenbach i. Schl. 10, Schwabach i. B. 17,

Ser., Rixdorf 1, Zoſſen, die im Dunkel ſchwebenden Zoſſener 1,85,
Silenus, aus dem 17. ſächſ. Wahlkreis 100, Thonberg, Leipzig, R. 50,
Lommatzſch i. S. 10, 4. Berliner Wahlkr. Oſten 200, Wahlkreis
e rndt von der Sonntagszeitung 300, Chemnitz, Samml. d. Pr.

V. E. 30, Striegau i. Schl. 25, Wahlkr. Bochum 183,25, Lübeck,
d. B. 1,60, „V.“, 4. Qu. 9328,30, M. B. Berlin 76,

J. B. 35, Deutſche Sozialiſten in Paris 120, Liebenthal, Kreis Nie
derbarnim, d. R. Z. 9,165, Würzburg 30, die roten Sänger aus der
Lindenſtraße, Berlin 30, rote Nelke, Nauen 3,25, 1. Hamburg. Wahl
kreis 3000, Stettin 125, W. L. in L. 20, Dabringhauſen d. K.
30, G. W., Schildhorn M., d. A. S. B. 15, Zwickau 50, Achim

M. 18,25, Kardinal Köpenick 3, Hamburg Barmbeck vom 135. Be
zirk d. K. 21,80, 4. Berliner Wahlkr, Oſten 110,75, darunter Die
vier Alten im Oſten 6, geſ. b. Kirſcher 1, Stiftungsfeſt der Bau
arbeiter 3,75, Wahlkreis Offenbach Dieburg 25, Prenzlan 10,

roten Finſterwalder50, Kiel 100, Flensburg 10, die
B. S.,8, Grenzwacht St. Ludwig i. Elſ. u. Umg. 4,60,

Berlin, W., 3. Februar 1892.
Für den Parteivorſtand

A. Bebel, Gr. Görſchenſtr. 224.

Ferner
Reſtaurant

JMaskenball

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.

Kloppes Reſtaurant, Anhalterſtraße Nr. 2, muß aus der
Liſte geſtrichen werden, weil er verzogen iſt. Der jetzige
Wirt verſchenkt hieſiges Bier.

Wir geben hierdurch bekannt, daß Herr Reichert, Liebenauer-
ſtraße 26, aus der Liſte geſtrichen werden muß, weil ſelbiger
hieſiges Bier führt. Alſo Genoſſen aufgepaßt.

führen Schiebs Reſtaurant, Liebenauerſtraße,
zur kurzen Gaſſe, früher Bölkes

und Stehbierhalle, Mittelſtraße, hieſige Biere, was mehrere
Genoſſen bekannt gemacht wiſſen wollen.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Sämtliche Krtikel f. Maskenzwecke
empfehlen wir zu ganz beſonders

R billigen Sreiſen.

eine T., Hedwig Lisbeth

Paul (Jakobſtraße 4).

r e eulberg 3).Reftaurant,

70 J. (Klinih).
ſtraße 12).

Martha (Mansfelderſtraße 43).
ein S., Alfred (Bahnhofſtraße 7).
Otto Max Streiberſtraße 20). Dem Tiſchler Eduard Bouillier ein S.,
Franz Otto (Kleine Ulrichſtraße 7).

Albert Otto (Dorotheenſtraße 10).
ein S., Auguſt Otto Franz (Beeſenerſtraße 5/6).
Julius Göhre ein S., Chriſtoph Julius Paul (Weingärten 19).

ben: Des Schuhmacher Ernſt Rahnenführer T. totgeb.
Des Privatmann Karl Müller T.

Des Schmied Moritz Lauſchk T. Vally, 10 T.
(Slauchaiſche Kirche 10). Die Witwe Wilhelmine Tippel geb. Prinz,

Der Fabrikant Karl Hellwig, 55 J. (Merſeburger
Des Kaufmann Heinrich Reiche T. Margarethe, 9 T.

Wuchererſtraße 27). Der Landwirt Wilhelm Richter, 22 J. (Klinik).
ne uneheliche T., eine uneheliche T., totgeb.

i S
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e

w.

Dem Dekorationsmaler Albert Ru
Dem Fleiſcher Emil

(An der Glauchaiſchen Kirche 11).

Dem Stekllmacher Otto Dönicke

ein S.,

Dem Fiſcher Franz r S
Lackierer Otto Naumann eine T., Hedwig Agnes Forſterſtraße 34).
Dem Schmied Wilhelm Knopp ein S., Karl Walther (Dryanderſtr. 34).
Dem Handarbeiter Friedrich Bettmann ein S. Friedrich Wilhelm

Dem Kaufmann Karl Krüger ein S., Wilhelm

Dem Handarbeiter

Hedwig,

n

e r mi i n tJ i e

van d. Mafeier 111 Boitze A du ren du und Marie Janideten: rmaler nau i. Th. 16, 6. v e de 19 und Rittergaſſe d Reſtaurateur arſtadt 59,20, Genoſſen r t. Berlin 5, 6. Berliner Wahl ommann und Pauline Käfer (Vlanbfelderttraß 36). Der
kreis, Roſen Vorſtadt 108,65, darunter von einer amerik. Auktion ocki und Klaxa Ritter Reilſtraße 124 und Le
b. Gnadt 8,60, 6. Berliner Wahlkreis Moabit 30, A. M., Berlin ße 2 raph Theodor Zieße und Jda Haucke (Leipzige e e e e e e e en e e e t e reer er ucken e un n). r Kaufmann unwalde 3,15, Arnſtadt i. Th. 10, 8. Berliner Wahlkr. 200, Ebendort en Beuda (Halle d Puch). Der Buchdrucker Maurer und
e Siſten 18, Ueberſchuß der Delegationskoſten 4,88, Amerik. Henriette Bartel (Altong und Kaſſeh.

uktion für eine h von Wolther, Berlin 1,05, Pfor ießungen: Der Bahnarbeiter Auguſt Laue und MarieGen. i. 20 ner t Lübbenerſtr. Lie emitz). Der Muſiker Anton Traemer und Marie Kupferlin 8,10, Mannheim 25, Berliner Wahltr. d. g. 250,56, da Krucendergſtraß 5). Der garhgreeitet Adalbert Kaſparel und
runter von M 10, von G. S. E. 20, E. F., lhauſen i. Th. Pauline Lorenz (Saalberg 7). Kaufmann Georg Schock und Anna 4

Rollerlohn, Berlin 30, W., Torgelow 10, 3. Berliner Wahlkreis Beuche (Rathausgaſſe 3/4 und Breiteſtraße 20). Ver u
d. Rich. Evers 4,40 Auttion einer felſine von mehreren Zimmerern, Otto Stach und Agnes Gerhardt (Liebenau ße 5 und Alter Markt 6).
d. PHaniſch 2,05, Berliner Wahlkreis 230,65, durch G. S. Berlin Der Handarbeiter Robert Beyer und Karoline Huene 17
her Huitbung ſür Degender wurden ſür Keuſconeſetd-Veippig Sie Wetten ind Weheſeghe e beim Hoſe ant anara

n der ug für r wur r Neuſchönefe gen e ein un rſiraße 9).30 M. quittiert, dige waren für Schönefeld Leipzig quittieren. s r e De Schneider übeif Grimpen eine T., Margarethe S

m o

Ph. Liebenthal o.
Vntere Leipzalgeretragse 1083.

e etadt Theater ino a rAnfang Uhr. Montag den 8. Februar 1892.
146. Vorſtellung. 109. Abonnements Vorſtellung. Farbe:

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglüa.

Luſtſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing.
Perſonen:

Major von Trelhlheim,

alle g. H
Ende 210 Uhr.

weiß.

Eine Dame in Trauer M. dela Chapelle.

verabſchiedet Ein Feldjäger Ewald Bach.Minna von Barnhelm Eliſabeth Greve. Riccaut de la Marliniere SchmidtHäßler.
nziska, ihr Mädchen Ein Diener Cäſar Markgraf.uſt, Bedienter d. Major Karl Friedau. Erſter Bedienter Alfred Runge.
ul Werner, geweſener Zweiter Bedienter Otto Ebert.

Wachtmeiſter d. Majors W. Schirmer. Ein Junge Adolf Dalwig.
Der Wirt Edmund Doß.Major von Tellheim Bruno Geidner v. Leipziger Stadttheater a. G.t Die Szene iſt abwechſelnd in dem Saale eines Wirtshauſes und einem daran

ſtoßenden Zimmer.
W Zu dieſer Vorſtellung haben Schülerbillets Gültigkeit. W

Anfang 7 Uhr. Dienstag den 9. Februar 1892. Ende 10 Uhr.
147. Vorſtellung. 110. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von S. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.
Santuzza, eine junge Bäuerin
Turidu, ein junger Bauer
Lucia, ſeine Mutter
Alfio, ein Fuhrmann

Lola, ſeine Frau SieLandleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen
Nach der Oper Sie Bauernehre“ Pauſe.

ierauf:
Gewagte Mittel.

Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.
Perſonen:

Otto Friſchmuth, Baurat

Amalie Schäfer.
Richard Hofer.
Partha Rothe.
e Kromer.iſe Buttſchardt.

Dorfe.

William Schirmer.
wig, ſeine Frau zweiter Ehe Eliſabeth Greve.War ſeine Tochter erſter Ehe J neider.

Rudolf, ſein Bruder, Poſtpraktikant l Häußler.Erich, Hedwigs Bruder, Fähnrich Ewald Ba
iegler, Sanitätsrat

l von Hoven
räulein von Redenbrock
teinhart, Muſikdirektor

Emilie

Mittwoch den 10. Februar 1892.
148. Vorſtellung. 38. Vorſtellung außer Abonnement.

Walter Schmidt Häßler.
Adolf Schumacher.
Emilie FriedauJeß.
Karl Funk.
Fanny König.

1. Gaſtſpiel des Kammerſängers Guclehns vom kg. Hoftheater in Berlin.
Die Walküre.

Erſter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

am Slatze.

neuer ſtaubfreier Bettfedern
Halbdaunen nur 3 30 Mk.

Fertige neue Betten
reichlich gefüllt und federdichter Barchent.

Oberbett, Unterbett und Kiſſen
von 12 Mark an bis den feinſten

Herrſchaftsbetten

à Gebett 55 Mark.

billigen Preiſen empfiehlt

aus Prag in Böhmen,
S Halle, Markt 13, neben

C 92222 Größtes Spezigl Geſchäft

Großes Lager echt böhmiſcher garant.

à Pfd. von 60 Pf. an bis zu den feinſten ſchneeweißen

mit feiner Daunenfüllung und prima rotem Federleinen

Eine große Auswahl fertig genähter Jnletts, Bezüge.
Betttücher, Strohſäcke, Steps decken, Schlafdecken zu ſehr

Eduard Graf
Spindlers Färberei.

Leinöl Ein Viktualien- undFriſches Se e r Kohßlen- Geſchäft
Kühle Brunnengaſſe 1 am Markt. iſt billig zu verkaufen. Näheres in der

Wohn. z.54, 50u. 40 Thlr. z. verm. Pfännerh. Ia Exped. dieſer Zeitung.

Walhalla Theater.
Direktion: Rioharäd Hubert.

Reuer Spielplan
Richard Riegels Vallei Geſelſchaft

T ren r Die elruppe, gymnaſtiſche Velozipediſten.
Miß r und Mr. Luigi, Gymnafſtiker
an der perſiſchen Stange. Brothers
Aarini Luft Trapezturner. Mr.
Charles GCardee, Equilibriſt auf der
Stuhlpyramide. Frl. Minna Stepha-
nie und Herr G. Behrens, Grotesk
Geſangs Duettiſten. Frl. Joſefine
Schoen, KoſtümSoubrette. Hr. Guſtav
Behrens, Geſangs Humoriſt. Die
Geſellſchaft Hermandez, Pantomimen-
Darfſteller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Ras 12. Februar.großes Mosten dal Let.

Concordia Salaſt.
Direktion: J.

Neues Programm.
Die Dinus Truppe mit ihren groß

artigen Leiſtungen als Parterre Akro
baten und römiſchen Ringen. Mit
Almag, erſte Equilibriſtin auf dem rollen
der Globus. 4 Geſchwiſter Rohusdorf,
berühmtes und preisgekröntes öſterreich.
Damenquartett. Lillh

nſtrumental- und Geſangs Duettiſten.
org Röſſer, anerkannt vorzüglicher

Meiſter in ſang und Komik.
veute: Die Vallmutter.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Ende 11 Uhr

Dienstag d. 9. Jebr.
SrosserNarronabsnd

mit mußſtkal. Anterhaltung.

C. Hagemann,.
Bahnhofſtr. 14.

Reſtaurant Markthalle
Thalamtſtraße 10 Neuer Markt.

Heute Dienstag den 9. Februar
grosses Narrenfſest.

ff. Riebecker Bier.

u. Max Gläſer, J

der Agturbukter

e

Schwetſchkeſtr. 24, Ecke Hirtengaſſe.
Dienstag den 9. FebruarK großer Narrenabend.

Selbſtgebackene Pfannkuchen.
Kappen gratis.

Hauſſes Reſtaurant
Wallſtraße 35/36.

Dienstag den 9. Februarun Rarrenfeſt.
Heute Dienstag

mermsa. e t.
Sinn tat in
Werſeburgerſtraße 20 a

vorbei da giebt es nur fremde Biere
und keine hallefchen.

Rosenthal.

Wattenmn,
grau 6, 8, 10 Lot.
Dtzd. 1.25 165 2.20 Mk.

empfehlen

Isenthal&cdCo.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Abhanden gekommen am 1. Februar ein
gelber Zug hund (Hündin) mit Halsband mit
Nr. 89. Wer Auskunft erteilen kann, erhält
Belohnung Giebichenſtein, Advokaten
ſtraße 9 a. Daſelbſt ſind auch mehrere
Wohnungen zu vermieten. Wünſch.

Einen Lehrling ſucht ſofort
G. Siebel, Friſeur, Friedrichſtr. 6.
Kräftiger Mittagstiſch pro Woche 3

im Geſchmack voü
kommen gleiche

empfiehlt Pfund 60, 70 und So Pf.
W. Dudenbostel, Breite und LaurentiusſtraßeEcke.

Wuchererſtraße 17, Keller.

Gaänzlicher Ausverkauf

2Wargarines

Empfehle den geehrten dausfrauen
meine vorzüglichen

HanshaltungsSeifen
ſowie prima

Salmiak-Terpentinſeife
per Pfd. 25 Pf.,

echtes Ankerſeifenpulver
per Packet 15 und 25 Pf.
Größte Auswahl in

Parſüwerien u. Toilettenſeifen

Rich. Gruner.
Seifen-, Varfümerien und

Drogenhandlung,
Ecke Wutherer- und Fernburgerftraße.

Verband -Watte
Ia I.per Pfund 1.60 1.30 Mk.

Isenthal Co.

Merſeburgerſtr. 48
empfiehlt

722727 in nur gnttochender

Limsen r.Kl. Saal nebſt Nebenzimmer und gr.
Vereinszimmer mit Flügel und ſchönem
Pianino empfiehlt Vereinen, Geſang
Vereinen c.
Vorzüglich gepfl. Bier von C. BVerger,

erſeburg.
Chr. Sehrader, Ranniſcheſtr. 16.
Georgſtraße 1 freundliche Wohnungen

von 186--270 Mk. zu vermieten.
Frdl. Wohnung, St., K. u. K., ſofort f.

46 Thlr. zu vermieten. Advokatenſtr. 9e.
2 Wohnungen für 60 und 86 Thlr. zu

vermieten Ludwigſtraße 14, 1 Tr.
Wohnungen f. 50 Thlr. ſof. u. 1. April

zu verm. Näheres Thorſtraße 23

wegen vollſtändiger Anflöſung des Geſchäfts
Um ſo ſchnell als möglich mit den Vorräten zu räumen, ſind ſämtliche vorhandene Artikel

abnorm billig geſtellt und bietet Gelegenheit zu Einkäufen von

Einſeguungsklridern.
Es ſind am Lager sehwarze und farbige Seldenstoſſfe, sehwarze Caehemires,

sehwarze gemusterte Kleiderstoſſe, farbige Kleiderstoſſfe in glatt, gestreift
und Karriert, Inletts in nur federdätehten Qualitäten, Bettſfedern, Bettzenge,
sSehlaſdeeken, Gardäimnen, Hemdentuehe, Flamelle, Barehente, Mandtüecher,Tisehtüeher, Teppliehe, Trikot-Taillien, Kinderkleildehen und viele andere Artikel.

Mechan. Weberei J. Bräude
große Alrichſtraße 8.

Redaktion von Rich, Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. 5. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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